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KOMMUNIKATIONS- UND LOBBYARBEIT IN DER EU-HAUPTSTADT 

r Fairness im Kampf um 
politischen 

> Das erweiterte Europa sowie die im- 
mer ernflussreichere EU-Kommis~ion in 
Brilssel fuhren dazu, dass Wirtschafts- 
verband* und Nichtfegie~ungsorgani- 
sat onen ihROsl ihre i(omm~riikar.om- 
, ~ n d  .oobyarbe,r n Brisse, verSiarm, 
miissen. Die europaiwhe Chemielndus- 
tne hat es lang%+ erkannt und ihr Lobby- 
bbm in Brusgl, CEFIC, mit etwa 150 
Mitarbeitern und einem Jahresbudget 
ven 40 Millionen Euro ausgectanet 
NRO3 wie Friends of the Earth Europe 
oder Birdlife International haben zwar 

Einfluss! 

viel bescheidenere Budgets als CEFIC, 
dennoch erweitern sre ihre Kampag- 
nenarbeit, um ihren politischen Einfluss 
zu verst8rken. 

Ein großartiges Friedensprojekt 

Immer lauter spielt die Musik in den 
EU-Institutionen in Brwel, komporiiert 
wird aber nach in den Haupistadten der 
27 Mitgliedsstaaten. und Entscheidun- 
gen werden von den 27 Dirigenten - 
Premierministern (nd K zlern getrof- 
fen. Aber ErnflhS$ und Be Cf eutung - der EU 
stergen, umso <@F, wef%qpittelfrir;tig - 

erne europäische Verfassung in Kraft 
tritt, die U a dem EU-Parlament in Briis- 

EU-weit wird immer mehr in B r u d  
gwegslt, und so muss es auch seih Dia? 
Zahlen fn Brüsel spmchen fbrsch. ~ e d  
als 20 000 Eumkraten verwalten die Eu+ 
ro~aische Union und reaieren ubwall~ 

I 
sen ?.B verbreucherschutz- und Um- 

werden ae von etwa 15 000 Lobbyisten1 



in BrUssel. etwa MI Drittel davon ar- 
beiten für die Wirtschaft 

Politische Kommunikatron auf euia- 
phider Ebene ist  a b  eine Notwend@- 
keit, und sie muss dte Lobbyarbeit in 
Hauptstddten wie 4fockholm. Berlin 
oder Budapest ergdnzen. Wer inder EU- 
Hauptstadt keine profersionelle Kom- 
munlkations- und Lobbyarbeit leistet. 
den bestrafen <i,e Dffentlichkeit und in 
manchen Fallen auch die Aktienbesitzer. 

Gewln: Dskutiert und muhsam ver- 
handeltw~rd In Brussel manchmal Ober 
Jahre, wie im Fall der Chemiegeretz- 
gebung REACW, die Ende 2006 endlich 
verabschiedet wurde Aber die Vertre- 
ter von 25 Staaten - sei2 dem 1. Januar 
sind m mit Bulgarien und Rumanien 27 
- einigen sich lrgendwann immer auf 
eifien Kompromis% FiiRdlich Die EU ist 
gerade In der heutigen Bit elh groliar- 
tiges Friedensprojekt - 50 Jahre nach 
ihrer Entstehung als Europäische Wirt- 
schaftsgemeinschaft am 25. M& 
1957. Immer noch skeptisch? Dann 
empfiehlt sich ein Blick auf die desoia- 
le Arabische Liga und auf diedeprimie- 
rende Afrrkanische Unian. ZUF Ernüch- 
terung 

Wenn es rn BrumI um die Kommuni- 
kation vm Inhalten geht, dann kdmpfen 
europaische NROsgegen Unternehmen, 
die die Print- und Webseifen der EU-Me- 
dien mit irreführenden Botschaften pflas- 
tern und von den von ihnen verursach- 
ten Problemen systematisch ablenken 
wollen IBP ,,Beyond Petroleum"; EX- 
xonMobil .Driving for efficiency"). Das 
Online-lnformationsportal EurAbivcom 
wird u.a von Shell, Total. EwonMobil, 
Dupont und der Chemielobby CEFIC ge- 
spohsert. Bemerkenswert ist die starke 
Präsenz von Branchen wie 01 und Che- 
mie, die ihr Image mit massi~enPR-MaB- 
nahmen zu verbessern versuchen, 

Faire Lobby- und 
Kommunikationsarbeit 

Zahlreiche Think-Tanks organisieren in 
der EU-Hauptstadt medienwirksame 
Workshops, Podiumsdiskussionen und 
Vorträge zu den wichtigsten politischen 
Themen der EU Sie sind einflussreich 
und spielen eine zentrale Rolle in der 
BrümlerPolitarena.~nte@utfi werden 
sk U a. wn de& fiatpwschen Atom- 
kaftwerkshauer Are* von,&nzernen 

wleTotd und Exm>nMobil,vom Medika- 
mentenhersteiler Pfirer, von Micronift 
und dem Pro-Geritechnik-Verband Crop 
Life ES gibt in Brussel b u m  ein EU-Me- 
dium oder einen Think-Bnk, der nicht 
von rnternationalen Konzernen mit viel 
Werbung odermit Cponsoring-Euros be- 
gluckt wird, Fairerwelse muss erwahnt 
werden, dass einige Think-Tank wie 
Friends of Europe und das European Po- 
ltcy CSnMr polrtisch ausgewogen hmr 
dein, lndm sie NROs zu Debatten aller 
Arteinladen. 

Ineinem Fall srndeinige Konzerne auf 
jeden Fall einen Schritt zu weit gegarr- 
gen: Eine sogenannte NRO mit dem ir- 
reführenden Namen „Green Farn'' wur- 
de 2001 mit finanzieller Untmttitzung 
des ChemiekonzernsSolvay aus derTau- 
fe gehoben Heute wird .Green Faas", 
neben Soivay, U a von Total. Ferrari, 
CEFIC und der European Crop Protec- 
tion &sociation (Verband der europai- 
schen Gentechnikkonzerne wie Mons- 
anto und Pestiudherstellern wie Bayer 
und BASFj unterstutzt „Green Facts" 
veEichert, dass sie nur .komplizierte 
wissenschaMidie und komensorienfmr- 
te Reports tiberGesundheit und Umwelt 



kornmunittau'on~ anager 

.privilegierten Zugang" zu Informatio- 
nen erhält und zu Absprachen mit Euro- 
kraten hinter geschlossenen Türen gela- 
den wird, während andere Interessen- 
gruppen außen vor bleiben. Hier muss 
die EU noch viel transparenter werden. 
NROs dürfen aus Diskussionen zwischen 
Wirtschaft und Eurokraten über geplan- 
te EU-Gesetzgebung nicht ausgeschlos- 
sen werden. Wer in der EU-Politik mitre- 

den will, der braucht Informa- 
tionen Und damit das de- 
mokratische System nicht 
untergraben wird, rnussen 

diese filr alle gleichermaßen W . 

zuganglich sein Eine faire Lobby- und 
Kommunikationsarbeit funktioniert nur, 
wenn alle Karten auf dem Tisch liegen 
und jeder Einfluss auf EU-Gesetzgebung 
nehmen kann. 

an ,Nichtexperten' verbreiten will" - wissen will, wer und welche Kampa- 
sprich an Eurokraten und Medienvertre- gnen Friends of the Earth Europe unter- 
ter. Hier wird jedoch die Grenze zwi- stützt, der braucht nur auf unsere Web- 
schen NROs und Wirtschaft bewusst ver- site zu gehen. 
wischt, indem mit angeblich ausgewo- Mit der Absicht, mehr Transparenz ZU 

genen und grün angestrichenen Re- schaffen, hat der EU-Kommis- 
ports z.B. Gentechnik fiir V e ~ l t u n g ,  Au- 
Lebensmitteln und dit und Betrugsbe- 
Atdmenergie posit kämpfung Siim Kal- 
dargestellt werden. '-- im Mai 2006 

Was NROs in len ersten Ent- 
Brüssel immer 

I 
wurf einer 

wieder das Leben Europäischen 
schwer macht, ist Transparenz- 
leider die Tatsa- Initiative (EI) 
che. dass Informa- veröffentlicht. 
tionen oft schwer Dieser Entwurf 
zugänglich sind. Fak eht vor, ein 
ist: NROs werden regei- LoDnyistenregister 
mäßig damit konfrontiert, uf freiwilliger Basis 
dass die Wirtschaftslobby zu oft - einzuführen. Dies ist je- 

doch völlig unzureichend. Nötig sind 
vielmehr ein verpflichtendes Lobbyisten- 
register sowie Sanktionen gegen Lobby- 
isten. die ihre Daten über Kunden, Bud- 
gets usw. nicht offenlegen wollen oder 
falsche Angaben machen. Die EU-Kom- 
mission muss Lobbyisten zur Transpa- 
renzverpflichten, wie esz.B. in den USA 
längst geschehen ist. ,,Freiwillige Re- 
geln'' täuschen Transparenz nur vor, 
denn wer etwas zu verheimlichen hat, 
wird freiwillig nicht damit aufhören. 
Echte Transparenz sowie verpflichtende 
Regeln für Lobbyisten sind notwendig, 
damit Europa noch demokratischer 
wird. Das jetzige System benachteiligt 
NROs, weil es durch selektiven Umgang 
mit Information sowieLobbydeals hinter 

Ungleiches Kräfteverhältnis 
zwischen Wirtschaftsvertretern 
und NROs 

Auch mit der Lobbytransparenz hakt 
es noch gewaltig. Bislang ist unklar, wie 
viel Einfluss Wirtschaftslobbyisten ei- 
gentlich auf die europäische Entschei- 
dungsfindung haben, wessen Interessen 
sie vertreten und wie viel Geld dabei ein- 
gesetzt wird. NROs legen im Gegensatz 
dazu ihre Finanzen offen dar. Wer z.B. 

den Kulissen qepräqt ist. Eine Politik - .  - 
der Heimiichtuerei schwächt die 1 
Demokratie in Europa und ver- 
stärkt das öffentliche Miss- 

esse der europaischen Institu- 
ttonen noch in dem der Kon- 

sehe Kommunikation für NGOs in der 
EU-Hauptstadt eine Herausforderung 
dar. Kreative und spannende Kommuni- 
kation muss aber zum Glück nicht viel 
kosten. NROs müssen keine teuren 
Abendessen in Luxushotelsorganisieren, 
um Eurokraten und Journalisten zu lo- 
cken. Mit  viel weniger Ressourcen als ih- 
re politischen Gegner können sie Druck 
ausüben und Debatten auslösen, indem 
sie immer wieder bohrende und schmer- 
zende Fragen stellen und regelmäßig 
mehr Lobbytransparenz und Zugang zu 
Informationen fordern. 

NROs haben seit Anfang der neunzi- 
ger Jahre dazugelernt und untermauern 
ihre Forderungen und Lösungsvorschlä- 
ge mit wissenschaftlichen Studien. Sie 
mobilisieren ihre Millionen von Mitgk- 
dern und ehrenamtlichen Mitarbeitern 
in den EU-Mitgliedsstaaten, organisie- 
ren kreative Demonstrationen, schaffen 
emotionale Bilder und decken Skandale 
auf. Und professionell kommuniziert 
wird das Ganze schon seit langem. < 

Fouad Harndan ist Direktor von Friends of 
the Eanh Europe (FoEE) in Brüssd. einer 
europäischen Dachorganisatioo mit 31 
nationalen Mitgliedsgruppen 

zerne und Wirtschaftsverbände 
hinter den Lobbyisten sein. 

W 

Das Kräfteverhältnis zwischen Wirt- 
schaftsvertretern und NROs in Brüssel ist 
also extrem ungleichsd und Yirtschafts- 
lobbyisten haben hmense Ressourcen 
zur Verfügung. . .. GshalE, s t e l l f F F o l i ~ -  -. , s .  

- * .  


